
8.MAI 1945 Das Ende des Nationalsozialismus

Es gibt nichts zu feiern,
außer den 8.Mai!

Feierlichkeiten 2009

Am 8. Mai jährt sich zum 64. Mal der Tag der Befreiung vom 
Nationalsozialismus. An diesem Tag gelang den Alliierten der 
Sieg über die deutsche Barbarei, das bedingungslose Durchhal-
ten der Deutschen konnte gebrochen werden - dem millionen-
fachen Mord in den Konzentrations- und Zwangsarbeiterla-
gern wurde damit ein Ende gesetzt. Für uns ist das ein Grund 
zum Feiern!
Viele LeipzigerInnen werden in diesem Jahr jedoch ganz ande-
re historische Tage zelebrieren. Gefeiert werden die Jubiläen 20 
Jahre „Wende“ und 60 Jahre Grundgesetz der BRD. Die „Ini-
tiative Tag der Friedlichen Revolution“, welche sich anlässlich 
dieser Jubiläen gegründet hat, bedient sich schlichter Algebra, 
wenn sie vorrechnet: „40 + 20 = 60 Jahre Bundesrepublik“. Sie 
meint damit, dass Deutschland 40 Jahre geteilt war und seit 
20 Jahren nun wieder geeint ist. Die Arbeitsgruppe beherrscht 
zwar offensichtlich einfache Mathematik, mit der Rekonstruk-
tion von historischen Zusammenhängen - also Geschichte - ist 
es aber nicht so weit her. In ihrer Aufforderung zum Gedenken 
„Ruf aus Leipzig“ heißt es dazu: 

„Im Jahr 2009 wird an die Gründung der Bundesrepublik vor 
60 Jahren erinnert werden, an einen Tag, an dem im westlichen 
Teil Deutschlands die Lehren aus der Vergangenheit gezogen 
wurden und eine bis heute stabile Demokratie entstand. Letzt-
lich war damit die Voraussetzung der Rückkehr Deutschlands 
als gleichberechtigter Partner in die westliche und europäische 
Völker- und Wertegemeinschaft geschaffen. Den Menschen in 
der kommunistischen deutschen Diktatur blieb dieser Weg für 
vier Jahrzehnte versperrt. Sie lebten in einer totalitären Dik-
tatur unter dem Diktat der sowjetischen Hegemonialmacht. 
Erst durch die Friedliche Revolution beendeten die Menschen 
in der DDR 1989 diesen erzwungenen und unfreien Zustand. 
Sie errangen ihre Freiheit und schufen gleichzeitig die Voraus-
setzung für die deutsche Wiedervereinigung und den weiter 
voranschreitenden europäischen Einigungsprozess.“

Das Zitat deutet es an: wir werden dieses Jahr mit deutscher 
Geschichtsschreibung überhäuft werden. Großereignisse, wie 
die für den 9. Oktober am Leipziger Ring geplante Lichtinstal-

lation, werfen ihre Schatten voraus. Bereits jetzt finden Veran-
staltungen aller Couleur statt oder sind in Planung. Die Stadt 
Leipzig, zivilgesellschaftliche Gruppierungen, KünstlerInnen, 
Vereine sowie Hinz und Kunz planen Feierlichkeiten zu 60 
Jahre BRD und 20 Jahre „Wende“ - alle machen mit. Gefeiert 
wird Deutschland – gefeiert werden die Deutschen.
Im Mittelpunkt der Darstellung deutscher Geschichte stehen 
die angeblichen Beweise für die „demokratische Verfasstheit“ 
dieser Bevölkerung. Das Argument, bereits 60 Jahre lang de-
mokratisch zu sein, dient der heutigen Gesellschaft zur Bewer-
bung Deutschlands als Investitionsstandort, als Reiseziel oder 
auch für den Anspruch, endlich wieder als „gleichberechtigter 
Partner“ wahrgenommen zu werden. Es dient aber auch der 
eigenen Selbstvergewisserung und ideologischen Festigung: 
KritikerInnen Deutschlands, die mit der demokratisch-kapita-
listischen Gesellschaftsordnung und seiner Bevölkerung nicht 
einverstanden sind, die nach wie vor existierenden Rassismus, 
Nationalismus und Antisemitismus als grundlegende Proble-
me wahrnehmen, werden als Antidemokraten abgestempelt. 
Sie und ihre Kritik werden so aus dem politischen Diskurs 
ferngehalten. Der Vorwurf nicht „gesellschaftskompatibel“ zu 
sein stört uns dabei weniger, als die Behauptung, wir würden 
eine „totalitäre Diktatur“ á la DDR (zurück) wollen. Das ist 
genauso falsch, wie die Auffassung, die DDR wäre eine solche 
„totalitäre Diktatur“ gewesen.

Lehre aus der Vergangenheit I: 
Wie die Deutschen über Nacht demokratisch wurden

Die alljährlichen Feierlichkeiten zur Gründung der BRD und 
zur „Wende“ untermauern die Geschichtsschreibung der eige-
nen demokratischen Verfasstheit, nach der man ohne schlech-
ten Beigeschmack wieder stolz auf Deutschland sein kann. 
Dort setzt der „Ruf aus Leipzig“ an: die Geschichte bereini-
gend wird behauptet, dass mit dem Tag der Gründung der 
BRD „im westlichen Teil Deutschlands die Lehren aus der 
Vergangenheit gezogen wurden“.
Die Ansicht, wesentliche Teile der deutschen Gesellschaft hät-
ten eine Lehre aus den zwölf Jahren des Nationalsozialismus, 
Vernichtungskriegs und der Shoa gezogen, ist falsch. Die ein-
fache Unterschrift einiger PolitikerInnen unter das Grundge-
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setz führt nicht von heute auf morgen dazu, die Lehren aus der 
Geschichte zu ziehen.
In der BRD muss das Grundgesetz als Beleg für die demokra-
tische Einstellung ihrer BürgerInnen herhalten, in der DDR 
erfüllt die „Wende“ diese Funktion. Das Durchsetzungsvermö-
gen ihrer BürgerInnen gilt der „Initiative Tag der Friedlichen 
Revolution“ sogar als einziger Grund für den Zusammenbruch 
des Ostblocks. Die Mühe, die Geschehnisse etwas eingehen-
der zu betrachten, macht sie sich erst gar nicht. So verweist ihr 
Name, der den Zusatz „Leipzig 9. Oktober“ trägt,  ebenfalls 
auf einen einzigen Tag. Demokratisierungsprozesse in der So-
wjetunion, freiere Wahlen in anderen Ostblockstaaten oder 
Grenzöffnungen, wie in Ungarn im Sommer 1989, spielen kei-
ne Rolle. Sieht man es wie die UnterzeichnerInnen des „Rufs 
aus Leipzig“, dann waren die Ostdeutschen schon immer De-
mokraten und haben das nach vierzig Jahren Unterdrückung 
durch den SED-Staat endlich durchsetzen können.
Das Verständnis dieser demokratischen Kontinuität reicht aber 
nicht über den bundesrepublikanischen Tellerrand hinaus. 
Zwar gab es verschiedene AkteurInnen, die teilweise schon lan-
ge vor ´89 eine politische Veränderung der DDR einforderten. 
Emanzipatorische Bestrebungen und eine befreite Gesellschaft 
waren dabei aber meist nicht Antrieb und Ziel ihrer Opposi-
tion zu SED und Stasi. Dem Großteil ging es nicht um einen 
wie auch immer beschriebenen „dritten Weg“, sondern um die 
bürgerlichen Freiheiten der BRD: Meinungs-, Wahl- und Rei-
sefreiheit bildeten die zentralen Forderungen, die trotz aller 
Heterogenität nahezu alle Oppositionsgruppen stellten. Mit 
dem Fall der Mauer und der Wiedervereinigung waren diese 
Ziele erreicht, der Großteil gab sich damit zufrieden. Deutsch-
landfahnen und „Helmut, Helmut“ – Rufe dominierten die 
Kundgebungen im Herbst ‚89, ein Heer von Ossis kämpfte für 
Reisefreiheit, Bananen, Sexshops und Gebrauchtwagen - von 
einer Revolution kann also keine Rede sein.

Lehre aus der Vergangenheit II: 
Feiern, bis es kracht

Wenn sie nicht gerade auf der Jagd nach Konsumgütern in den 
Westen einfielen, dann hetzten die frisch geeinten Deutschen 
weiter Obdachlose, MigrantInnen und alle, die ihnen sonst 
noch als „undeutsch“ erschienen, durch die Straßen. Daran 
zeigte sich deren wirkliches Demokratieverständnis: Das Er-
lebnis der eigenen Wirkungsmächtigkeit, die Stimmung der 
„Wir sind das Volk“-Proteste und das Gefühl, alles verändern 
zu können, wenn nur genügend Deutsche zusammen auf die 
Straße gehen, hatte verheerende Folgen für alle, die nicht in 
das neu entstandene alte Kollektiv passten. Mit den Pogro-
men in Hoyerswerda und Rostock-Lichtenhagen bauten die 
Deutschen - mit Molotowcocktails und Baseball-Schlägern 
bewaffnet - den Druck auf, der mit der faktischen Abschaffung 
des Rechts auf Asyl durch die demokratischen Parteien seine 
Wirkung erzielte.
Und auch 20 Jahre nach der „Wende“ bestehen rassistische und 
nationalistische Diskurse weiter, die sich mitunter auf der Stra-
ße entladen, wie beispielsweise bei der Hetzjagd in Mügeln. 
Weder die Grundgesetzverabschiedung im Mai 1949 noch die 
Proteste 1989 haben also dazu geführt, dass die deutsche Ge-
sellschaft frei ist von Nationalismus, Rassismus und Antisemi-
tismus. Im Duktus der Feierlichkeiten sind solcherlei Feststel-
lungen jedoch unerwünscht - die deutsche Erfolgsgeschichte 
nach 1945 soll als Vorhof zum Paradies möglichst unbefleckt 
dargestellt werden.

Denken und Dank am 8. Mai

So müssen auch die Staatsgründung der BRD und die „Wen-
de“ als alleinige Demokratisierungsakte herhalten, denn eine 
positive Bezugnahme auf die militärische Zerschlagung des na-
tionalsozialistischen Deutschlands, die Besatzung und Reedu-
cation, die Entnazifizierung und die notwendige Teilung des 
Landes können Deutsche eben nicht vollziehen. Die Volksge-
meinschaft war nicht Willens die Barbarei selbst zu beenden 
- der Sieg der Allierten, die in einigen Fällen sogar noch nach 
dem 8. Mai gegen den „totalen Krieg“ agieren mussten, wur-
de und wird deshalb von vielen Deutschen eher als Niederlage 
denn als Befreiung empfunden.
Wenn viele LeipzigerInnen in diesem Jahr den 3. sowie 9. Ok-
tober feiern, schreiben sie ihre eigene Heldengeschichte, die 
mit dem nationalsozialistischen Teil deutscher Vergangenheit 
nichts zu tun zu haben scheint. Wenn im öffentlichen Diskurs 
überhaupt an diese Verbrechen erinnert wird, dann meist im 
Kontext von „Vertreibung“ und Bombardierung deutscher 
Städte - es hat Tradition, dass   sich Deutsche zu den eigentli-
chen Opfern des Nationalsozialismus stilisieren.
Die Bundesrepublik Deutschland ist weder vor noch nach 
dem Anschluss der DDR ein 4. Reich oder auf dem Weg dort-
hin. Das Projekt Deutschland sieht heute anders aus. Dennoch 
finden sich Kontinuitäten, besonders was das Verständnis von 
Volk und Nation hierzulande angeht. Es gibt also nichts zu 
feiern, solange es Deutschland gibt - nichts, außer den 8. Mai. 
Das wollen wir  ausgelassen und ohne Wenn und Aber tun. 
Die Gründung der BRD und den Herbst 1989 betrachten wir 
hingegen kritisch - wie auch alles andere an und in Deutsch-
land.
Am 8. Mai wollen wir denjenigen gedenken, die dem national-
sozialistischen Massenmord zum Opfer gefallen sind. Und uns 
bedanken bei den alliierten Streitkräften, den PartisanInnen, 
WiderstandskämpferInnen und allen, die dazu beigetragen ha-
ben, der deutschen Barbarei ein Ende zu setzen.

Leipziger Antifa LeA, März 2009
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